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werden, daß dıe Kapıtelbibliothek Von Beauvaıs 1ne In den Wırren der
Revolution Grunde SCHANSECNC Abschrift des Palatiınus barg, dıe noch
von (Jarnier und Baluze benützt werden konnte, und daß dıe Lücke, dıe
durch Verlust ZWwEIeT Blätter (zwischen fol und 70) 1M Palatinus ent-
standen isSt, durch dıe Ausgabe Von Baluze wıeder ausgefüllt wıird Be1
mehreren Aktenstücken, welche uch durch einıge kırchengeschichtliche
Sammlungen wI1ıe die Hadrıana und dıe Vermehrte Hadriana U, &. über-
1efert, sıind, wWwWäar dem Herausgeber möglıch, eine Unterlage für dıe ext-
herstellung erweıtern.

Bezüglıch der textkritischen und technischen Seite der Ausgabe ist VO.

Herausgeber und VvVom Verlag alles geschehen, S1e den modernen Ww]1sSsen-
schaftlıchen Anforderungen entsprechend gestalten. ber einige Punkte
könnte Nan vielleicht noch streıten, oD ıch nıcht mehr CHMP-
fehlen würde, der Übersichtlichkeit halber die Verweise uf die Bıbelstellen
und andere Zitate ınter dem ext als eıgene Rubrik anzuführen. Der Heraus-
geber folgt sodann dem Brauch, der ın manchen euen Ausgaben befolgt wird,
buchstaben schreiben.
dıe Namen (xottes und der TEl göttlichen Personen mıt kleinen Anfangs-

Kıs scheıint ber doch angemessCNerT, uch hier
die Namen ZT0ß schreiben, In Deus, Fılıus, Spirıtus Sanctus, Unit1-
gen1ıtus USW. Herner würde melnes Erachtens der Apparat Deutlichkeit
gewinnen, WEeNNn In solchen FWFällen, die Zahl der ZULC Verfügung stehen-
den Überlieferungszeugen gering 1st, LUr der negatıve Apparat angewandt
der beı Verwechslungsmöglichkeit die In den ext aufgenommene esart
1m Apparat höchstens mıt eckiger Klammer angeführt würde ; würde
nämlıch ann das Auge den Sachverhalt sofort. AUS der äußeren Horm des
Apparates ersehen. So wäre vorzuzıiehen 9 factum et| et. factum
est, STa factum et (7WwW et, factum est, P g' Jocutus| est STa
ocutus (3 locutus est ıtiıdem| et ı1ıdem G w statt it1ıdem et,
ıdem (4W uUSW.

Codex YVaticanus 5845 WIT! a |S Exemplar der Collectio Ha-
driana aUCia angeführt, ıst her SCHNAUET Vom T'yp der Dionyslana ucta
und dürfte dem Jahrhundert angehören. Codex Monacensıs dürfte
noch AUS dem Ausgang des ahrhunderts stammen. VI muß
STa fratres socletatıs lesu heißen : patres socJetatıs lesu Da dıe )ber-
lieferung stellenweise sechr fehlerhaft, ist und uch manche Lücken auf-
weıst, mußte der Herausgeber, besonders WEenNnn NUuUr eiINn Zeuge vorhanden
ıst, nıcht wenıge Korrekturen und Ergänzungen mehr nach iINNern Gründen
vornehmen. Schwartz hat, be1 diesen Besserungen ıne ehr geschickte und
gewandte Hand bewılesen und bıetet uUunNns überall einen lesbaren und SINN-
vollen ext. Daß In manchen Wällen dıe Besserung ber ur den rad
einer Wahrscheinlichkeit besıtzt, erg1ıbt ıch AUSsS dem besagten Tatbestand
VoNn selbst.

Möge das Unternehmen der cta concıliıorum oeCcUMeEN1COTUM, dessen bıs-
herige Fortsetzung NUr durch die Von der Notgemeinschaft der deutschen
Wissenschaft gebotene Hılfe und durch die hochherzige UnterstützungSeiner Heiligkeit des Papstes Pıus AT ermöglıcht wurde, bıs ZU VOI1'-
gesetzten Ziele rüstig voranschreiten. Ks werden dann die gebotenen und
kritisch gesicherten Materien och auf lange Zeıt. hın 1Ne reiche Wund-
grube für weitere Forschung uftf dem (jebiete der Dogmatik, der Dogmen-
und der Konziliengeschichte biılden. WFeder

Schwertschlager, Joseph, Die Sinneserkenntniıs. gr. 8° (IX 19
300 Kempten 1924, Kösel-Pustet. 6.50
Der bekannte, unterdessen leıder verstorbene Verfasser eiıner modernen

Naturphilosophie unterzieht 1m gegenwärtigen Werk die Grundlagen der
Wahrnehmungspsychologie eıner kritischen Durchprüfung. Er erstrebt ine
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Vereinigung VOLN alter Philosophie mıt Fachwissenschaft auf dem
Grenzgebiet der physıschen Welt und der Bewußtseinstätigkeit, w1e schon
manche VOT ıhm, 1n NEUETEL Zeıt OÖstler, Gredt und dıe vorzügliche (ze:

Be1 einem derartıg VOT-samtdarstellung der Psychologıe von Geyser.
gebildeten Kenner der modernen Naturwissenschaften kann INa gespann!
se1ın, wı1ıe den alten Fragen nach der Objektivıtät der Sinneserkenntnis,
dem W esen der Projektion, der Wahrnehmung uUS W, gerecht wird Bel dem
großen Widerstreıt der Meiınungen gerade unter den neuscholastischen
Autoren ist jeder Beıtrag, uch WEeNnn nıcht ın allem befriedigen ollte,
erwünscht. Deshalb wırd für NSere Zeitschrift ıne eiwas eingehendere
DBerichterstattung und W ürdigung Platze e1n.

Wır können uns 1m wesentlichen auf den ersien Hauptteil des Werkes
beschränken 1— In ihm lıegt nach der Außerung des V erfassers
der „Nerv der Untersuchung”, die vollständige Theorie der Sinneserkenntnis.
Der zweıte Hauptteil ist ıne kürzere und mehr populär gehaltene Be-
sprechung der einzelnen Sinne, der die SCWONNENCN Ergebnıisse auf S1E
wendet. Dıie großen Limien der Abhandlung ınd folgende : dıe Natur des
Bewußtseins S 9—30); die Sinneserkenntnıis 1mM allgemeinen
die Empfüindung 60—102); und VOTLT allem die Wahrnehmung mıt ihren
Teilprozessen 103—170).

Das (sınnlıche) wırd nicht In der üblichen W eıse der
modernen Psychologıie beschrieben, sondern greift auf die Fassung älterer
scholastischer Lehrbücher zurück. Der Verfasser sıeht darın den „ SCHNSUS
communıs” der Scholastiker ; e1In Wiıssen, das neben den Teilmomenten der
Jinneserkenntnis auftrıtt und S1e ermöglıcht. Durch das Bewußtsein weiß
die Seele ihre Tätigkeiten „als dıe ihrigen”. Die Bewußtheit erfaßt
die Kxıstenz der eıgenen Individualıtät, die Grundlage für das Merken der
fremden Dınge. Insofern ist. S1e die Quelle sämtlicher Sınne. Jeder
Kenner scholastischer Psychologıie wırd die Beschreibungen des „ SCHNSUS
communis“ bzw. „SCHNSUS intimus” hier wıederfinden. Bekanntlıch ıst. der
NEUeETEN Psychologie das Bewußtsein etwas anderes, SOZUSAagECN der gemeın-
ammne Stoff aller sinnlichen und gelstigen Leıistungen, der allgemeıne (ze-
sichtspunkt, dem S1e alle untergeordnet sınd, daß WITr nämlich n gle
wissen“. Diıese Verschiedenheit der Definıtion ıst ıch nıchts Schlımmes;
DUr mu 100523  > ıch iıhrer bewußt, bleiben.

Zum Bewußtsein gehört dıe fm I ber ihre Ursachen
besteht ın den Darstellungen viele Übereinstimmung. Die Beschreibung
ihres W esens geht uch hier nıcht, vıel über die gewohnten Metaphern
hinaus, die den Leser das Beschriebene erinnern, ber nıcht auf Be-
kannteres zurückführen. So heißt C In der Aufmerksamkeit ist. das Inne-
werden der eigenen Zustände energischer, konzentrierter ; bedeutet; 1ne
Hınwendung, ıne entschıedene Richtung auf Objekte des Bewußtseins ;
das soll ber keine bloße Steigerung der Intensıität des Bewußtseins be-
deuten, sondern etwas spezlfisch Verschiedenes.

Nun ZUT sıinnlıchen Erkenntnıs 1M allgemeinen: In der Defini-
tıon wird das Erfassen des gegenwärtigen Objektes betont, und War

stark, daß der Verfasser anderer Stelle für die innern Sinne der Scho-
lastık (Phantasıie, Gedächtnis USW.) überhaupt keinen Platz mehr unter den
Sıinnen findet. Zu den wertvollsten Seiten des Buches gehören die AÄAus-
führungen über den praktischen, bıologıschen Zweck der Sinneserkenntnis ;
dieser ist. nämlich die Anpassung die Umwelt, dıe Vorbereitung für das
richtige Handeln im INn der (Grundtriebe des W esens; nıcht dagegen der
Erkenntniswert. DBeachtet 1näa)  —_ das, macht dıe Unähnlichkeit zwischen
Sinnesqualität und Dingeigenschaften keine Schwierigkeit mehr, da für
die Änregung der Triebe des Tieres natürlich die bloße Erscheimnung genügt.

Zur Frage des Realitätsgehaltes der Sinneserkenntnis werden ‚einleıtend
einige Gründe den Idealismus geltend gemacht. Schwertschlager
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hetont dafür besonders den subjektiven Unterschied der eigenen freien Akte
VvVon den aufgedrängten Inhalten, die ein Nıcht-Ich beweısen. Angesıichts
der Tatsache, daß In der eın sinnlichen Krkenntnis von freien Akten nıicht
die ede 1st, und Siıchaufdrängendes auch VOoNn ınnen kommen kann, ıst,
das allerdings nıcht Sanz überzeugend, ach diıesen mehr einführenden
Bemerkungen kommen WITr dem eınen Hauptthema, der Empfindung.

Die wıird beschrıeben als eiın bewußtsemsdiesseitiger,
eın innerer seelischer Vorgang, der keinem Außending zugewandt ist. Dıe
VOIN Reız bewirkte materijelle Veränderung „trıtt ıIn das Bewußtsein ein”.
Die Empfindung ist deshalb Bewußtheıiıt:; eines Reizzustandes des Sınnes-
OTSanNneS., Das „Rot“ der Empfüindung wırd TST. INn eıner darauffolgenden
Wahrnehmung a ls „etwas Rotes In der Außenwelt“ erfaßt. In dieser
Darstellung ist verschıedenes für den Psychologen nıcht annehmbar. Daß
dıe Empfindung, WwI1e jeder psychısche Akt,; in der Seele geschieht, ist.
natürlıch nıcht gemeıint. Denkt IN&  -} ‚Der den nhalt der Empfindung
(das otfe Quadrat) nach dem V erfasser gehört mıt. Recht uch dıe AÄAus-
dehnung In dıe Empfindung hat INnan damıt schon In eınem gewlssen
Sınn Außenwelt, ‚n auch nıcht ın ihrem (Gegensatz ZU Ich erkannt.

und inwlieweıt letzteres überhaupt In der sinnlichen W ahrnehmung SC-
schieht, bleibt nachher erörtern. Sicher ıst, ıne kühne Metapher,

SCH, daß die materıelle Nervenreizung „1n das Bewußtsein eintritt”.
Und Sanz besonders ist nıcht waäahr, daß die Empfindung dıe Bewußt-
heit eines Reizzustandes des Sinnesorgans ist; sondern sie ist, dıe Bewußt-
heit der bloßen subjektiven FWolge dieses Reizzustandes, nämlich des „Rot
von bestimmter Größe”, welches mıt dem verursachenden Reizzustand keine
Ahnlichkeit hat.

Recht gut verteldigt der Verfasser dıe Müllersche Lehre der speziıfischen
Sinnesenergien dıe Kınwürfe W undts. Seıner Anschauung ach ist.
die Empfindungsintensität keine meßbare Größe, bekanntlich ıne sehr i1L11-
strıittene Frage. Daß dıe „sens1ıbılıa communla“ unmittelbar keinen Eın-
druck auf dıe Sıinne machen, sondern ıch 1Ur durch dıe Qualitäten kund-
geben, darf durchaus nıcht gedeutet werden, a.lS ob S1e nıcht Objekte
der direkten Sinneserkenntnis Seien. Das ınd G1E durchaus;: das anschau-
lıch, direkt Gegebene ist dıe ausgedehnte Farbe Die Ausdehnung wird frel-
lıch nicht hne Yarbe „gesehen”, ber uch dıe Farbe nıcht hne Aus-
dehnung ; und dıeselbe Ausdehnung kann hne FYFarbe, durch Tasten erkannt
werden. Diıie Ausdehnung verlangt ben NUur a {S dın 1ne Qualität,
tiwa ıne Farbe, nıcht. aus ıhr erschlossen werden, der in der
Wahrheit ihrer Erkenntnis Von der Wahrheıt der WYarbe abzuhängen: 1n
der Photographie wird ]@ dıe Ausdehnung richtig erkannt TOLZ falscher

arbe.
In den Sinnesqualitäten sıeht Schwertschlager als kritischer Realıist keine

ähnliche Abbildung der betreffenden Körpereigenschaft, sondern 1ne ihr -
ähnliche Wirkung. ber vertritt nıcht dıe Helmholtzsche Übertreibung,
wonach dıie Empfindung eın bloßes Zeichen, kein ıld des SAaNZEN Objektes
sel ; e1InNn ıld hat wen1gstens Gleichheit der KForm, Was das Zeichen nıcht

haben braucht. Der Verfasser betont dagegen mıt Recht, daß die raum-
lichen und zeitlichen Verhältnisse J2 richtig wiedergegeben werden. Miıt der
Ausführung dieses Grundes hätte ich besser begnügt. Er meınt NU)
weıiter, selbst dıe Qualitäten gäben dıe Eiıgentümlichkeiten der Objekte
wıieder, NUur „PEeT modum cognoscentis”, nıcht, 1n der Kxistenzweise
des Gegenstandes, sondern ın der des empfindenden Subjektes. Die Ather-
Schwingungen „präsentierten ıch als Farbe“. IS kehre „der Kern der
Ursache 1n der Wirkung wieder“. Solche Außerungen sıind übertrieben.
Daß die dem sinnlıchen ewußtsein unbekannten objektiven Eıgenschaften
des Körpers sıch „als rot und gelb präsentieren”, ist, doch 1Ur 1ne
mißverständliche Ausdrucksweise für dıe Tatsache, daß der



124 Besprechungen

bekannten Körpereigenschaften die gänzlich verschıedenen Farben 1m Be-
wußtsein sind. Daß dıe Verhältnisse der Lichtschwingungen durch das
Verhältnıs der (Qualıtäten wiedergegeben werden sollen, ist. uch nıcht
richtig.

Als Sıtz der Empfindung betrachtet Schwertschlager wenigstens Unl

eıl das Sınnesorgan , worüber WITr hıer nıcht streıten wollen. In der
Behandlung der Psychophysik hat ıch offenbar nıcht genügend
sehen können.

Endlich Hauptfrage der ANZEIL Abhandlung, ZUT

Sıe wırd hıer reın sinnlıch IM  €.  9 mıiıt Abstraktion Vomnl den intellek-
tuellen Zutaten, dıe e1iım Menschen freiliıch schwer auszuschalten sınd.
Die W ahrnehmung ist. ihm das Innewerden elıner körperlichen Realıtät auf
Grund der Empfindungen. Objekt ıst. nıcht das Netzhautbild, sondern
der Gegenstand, der außerhalb Ichs exıstiert. Der Vorgang Z0-
schieht nıcht, S daß ınmıttelbar das Netzhautbild erkannt werde und durch
ıne darauffolgende Schlußfolgerung dıe AÄußenwelt; annn gäbe ]Ja über-
haupt keine sinnlıche W ahrnehmung. Vielmehr wird das Außenobjekt
miıttelbar erkannt, nicht vermittelst eines innern Sinnesobjektes, eines
Zwischenobjektes. Der Kern der Sinneswahrnehmung, den WITr alleın be-
rücksichtigen wollen, ist, die intentionale Richtung auf den Gegenstand ;
das Zurückführen der konkreten Wirkungen auf dıe konkreten Ursachen
hne Schlußfolgerungen. Die W ahrnehmung, dıe e1Nn VOonNn der Empfindung
unterschledener Vorgang ist, erfaßt eINne fremde Einwirkung und
darın deren Ursache, den Temden Gegenstand. In dieser vorläufigen
Lösung ist. unbewlesen, daß dıe sinnlıche Seele dıe Empfindung (den roten
Kreis auf schwarzem (Grund) als fremde Einwirkung erkenne. Der Inhalt
ıst. einfach da ((ew1ß weiß ich nıchts Von einer freıen Tätigkeıit iın se1iner
Hervorbringung; ber dıe hat, das sinnliıche W esen J2a überhaupt nıcht. Das
Wissen die Ursache, uch 1ne konkrete ist eın zugefügter Gedanke,
nıchts Sinnlıches.

Schwertschlager stellt seıne Lösung klarer dar, indem elr den Vorgang
ın vlier Stufen zerlegt, Voxn denen beı den einzelnen Sınnen mehr der
wen1ger vorkommen können : sind die Objektivierung, Projizierung, in-
dividualisierung und die Komplettierung.

Die ktıvı TU wiıird beschrieben : dıe Seele steilt aktıv auf
Grund elner angeborenen Fähigkeıit den Zustand des leeren Vermögens dem
der Aktualisıerung gegenüber ; erkennt das Objekt als außerhalb des Sub-
jektes ; erfaßt, die Empfindung als Wırkung eıner Ursache. Nun das
aktıve Gegenüberstellen VOoONLn leerem un aktualisıertem Vermögen, das Kr-
fassen der Empfindung „als einer Wirkung”, das ufsuchen eıner Ursache
dafür sınd intellektuelle Prozesse. Was heißt ferner das „außerhalb des
Subjektes“ Daß das gesehene Grün nıcht 1ne Eigenschaft des Subjektes
sel, könnte NUr der Verstand erkennen. Das „räumlich außerhalb” soll hler
noch nıcht gemeımnt eın Danach 1st. für dıe derart erklärte Objektivierung
ın eiıner sinnlıchen Wahrnehmung kein Platz.

Die ”O soll hinzufügen, daß das ÖObjekt räumlıch außer-
halb des reizaufnehmenden Apparates hegt, außerhalb der Stelle, die
Empfindung sıtzt. Das werde ann durch Erfahrung weıter entwickelt, WwW1€e

besonders dıe Entwicklung des Sehraumes e1m 1ınd zeige. Die Pro-
jektion soll beı den innern Sınnen (Organempfindungen) fehlen, NUuUr
1ıne Stelle innerhalb unNnseTeES Leıbes „lokalisiert” wırd Eıne gew1ße Pro
jektion wird uch VO  — der Psychologie gelehrt, aber nıcht iın dem Sinne,
daß ıne rst auf der Netzhaut gesehene Rotempfindung nachher davon
wegverlegt, In ihrem Abstand von der Netzhaut gesehen werde. Von der
Netzhaut weıiß das nalve Bewußtsein nichts, 180 uch nıcht von Abständen
davon. Die Farbenfläche, dıe WITr anfangs sehen, hat keine Ortsbeziehungen

andern Dingen, die nıcht gesehen werden.
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Die q ] S61 bedeutet dıe Einheıt des Gegenstandes
TOLZ verschiedenartiger Empfindungsbestandteıle ; daß die Empfin-
dungen beıder Augen ıch ZUT Einheıit des gesehenen Objektes vereinigen;
daß dıe Aufeinanderfolge in die Einheıt des Vorganges gesammelt wırd.
Hıer haben WIT eınen unzweifelhaften sinnlıchen Prozeß, den der „SCHSUS
communıs“ der Alten beschrıeb: die Verschmelzung der Eıgenschaften, dıe
auf denselben Ort, bezogen werden : die Kınheıitsbildung räumlich und zelt-
lıch naher Objekte. Darın lıegt eINn Stück des heute sehr erforschten
(;estaltenerfassens.

Ebenso wurden Von jeher die Krgänzungen aus der Erfahrung, die
des Verfassers, ın dıe W ahrnehmung hıneingenommen.

Kr rechnet azu das Auffassen der Entfernung und Größe, der Einheit der
Vıelheıt, der Zahl, der Ortsbewegung, geW1SSeEr Bezıehungen, des V er-
gleichens; LUr Se1 dieses Vergleichen konkret, ein Nebeneinanderstellen
der beıden (xlıeder. In Wiırklichkeit. nennt Nan das letztere eben nıcht,
wahres Vergleichen, das für die Auswahl des Brauchbaren unter AÄAhnlichen
nıcht erfordert. ist. Dagegen ist dıe KErfassung der röße, Entfernung,
Bewegung, des Abstandes USWwW. etwas Sınnlıches; nıcht dagegen dıe wahre
Zahl der Beziehung, wWwWas freilich der V erfasser auch nıcht meınt, ber
mıßverständlich ausdrückt.

AÄAus weıteren Ausführungen gel erwähnt die Behandlung der Halluzına-
tionen. Sie werden gut beschrieben. HKür ihre Erklärung bringt den
Gedanken, den 1nN3)  -} uch SONStT ohl lıest, da werde dıe für dıe Vorstellung
nötıge zentrale Krregung das perıphere Sinnesorgan getragen und eI-

uS' dort. eın wahres Sınnenbild. Ich ehe davon ab, daß nıcht. die etz-
haut als Sıtz uch der Sınneswahrnehmung gilt, sondern LUr das Rınden-
zentrum. Was ber die gebotene Lösung entwertet, ist eın anderes : die
Kıgenart der Halluzination ist. VOT allem diıe, daß G1E 1ne ähnlıche Stärke
und Konstanz besıtzt, W1e€e dıe wirkliche Wahrnehmung ; dagegen entsteht
sıe, WI1e uch der Verfasser anerkennt, VvVon innen, Von der Vorstellung AuS,
Es mMu. Iso erklärt werden, AUS welchen körperlichen der seelischen
Ursachen diese zentralen Krregungen ungewöhnlıch stark ımd konstant
werden. Bel der gewöhnlichen Wahrnehmung hegt der Grund nıcht darın,
daß LWa das Sinnesorgan 1Ne besondere Fähigkeıt dafür besäße, sondern
daß die konstanten Außenobjekte VO  — ıch Aaus starke Reize 1efern.

Be1l der späteren Behandlung der einzelnen Sınne kommt der Verfasser natur-
gemäß uch auf die einschlagenden Rätsel der Sehwahrnehmung sprechen.
Die Verwandlung des Netzhautbildes, das In der Empfindung erkannt werde,
iın das gesehene Außenobjekt wırd durch 1Ne psychische Projektion erklärt.
Unter dem Einfluß des optischen Linsensystems ! wirke das Netzhautbild
Punkt. für Punkt durch psychische Umkehrung der Strahlung. Ks ıst,
nıcht Sanz klar, WwW1€e weıt der Verfasser diese Theorie annımmt. Zum Schluß
urteilt. nämlıich : Vielleicht ist, das , w4a4s WILr für ben und rechts
halten In Wiırklichkeit unten und links und findet ıne Projektionsumkehr
Sar nicht SLa YWür das Einfachsehen mıt wel Au  Ta  en wird der Trieb der
Indıyidualisierung angerufen ; deshalb „übersehe” INln dıe Zweiheıit des
Instrumentes (junsten der Einheıt des Objektes. Ks wird da vernach-
lässigt, daß INa sinnlıch von dem Instrument nıchts weıß und ebenso-
wen1g Von der Kınheıit des Objektes. KEıne bessere Erklärung würde dıe
Ortsgleichheit bel den Empfindungen betonen, die be1ı gleicher Qualität keine
Möglichkeit ZUL Unterscheidung zulassen. Von den weiteren Prozessen,
der Objektivierung und Projizierung , die das kleine Netzhautbildchen,
dessen Bewußtsein WITr zunächst alleın haben, schließlich dem Gegenstand
gleichbedeutend mache, War schon dıe ede

Das Angeführte zeigt genügend die Eıgenart der Behandlung dieser inter-
essanten Grenzifrage der Psychologie und Erkenntnistheorie be1
Autor. Die weniger gelungenen Züge, die 1n NSeTeEeLr kritischen Darstellung
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naturgemäß überwiegen scheinen, während das ehr viele ute a1S
selbstverständlich zurücktrat, beruhen auf der nıcht genügenden Kenntnis
der einschlägıgen I ıteratur, die ‚.hben vıel größer ist, als das schein-
bar recht große Verzeichniıs mıiıt, seınen über hundert Nummern erwarten
1ä6t. Beispielsweise fehlt das grundiegende Werk über Raumerkenntnis
von Stumpf darın. Die ablehnende Krıtik, die dieser neueste Klärungs-
versuch In manchen Punkten finden muß, wıird e1m Leser dıe G(G(egenfrage
nahelegen: wıe wiıird enn heute VON der Psychologie das Problem gelöst ?
Die Antwort kann hler 1Ur ın kürzester WForm gegeben werden.

Die Empfündung zunächst wıird hervorgerufen durch die Reızung der
Sinnesorgane vVvon Ursachen, dıe teıls außerhalb teıls innerhalb des Organıs-
INUS liegen (Ohne daß diese Unterscheidung sofort. bekannt äre). Infolge
davon tauchen im Bewußtsein die verschiedenen Qualitäten auf, das Kot,
der Blau, die Verschiedenheit der 'T’öne und Geräusche, die Geschmäcke
und (Jerüche, Druck, W ärme, Kälte, Schmerz USW, Die Qualiıtäten besıtzen
zugleich ıne gewlsse Intensıtät, und, was besonders wıchtig ıst, be1 vielen
Sinnen räumlıche Ausdehnung und beı allen Sınnen zeitliche Eigenschaften.
Von fremd der e1gen, VvVon einem Gegensatz U1n Ich ist alledem noch
keine ede Gewiß ist In allen Inhalten uch das „me1n” mıtgegeben (der
„SCHSUS intımus” der Scholastık); ber dessen Isolierung und Gegenüber-
stellung die Inhalte ist, Sache des Verstandes, ist. 1so 1er nıcht
vorhanden.

Wie wiıird ann AUS der Kmpüändung die W ahrnehmung, aus der g.
sehenen roten Fläche auf weıßem Grund dıe ote Kugel in In Entfernung
geradeaus VOT mir ? Dıe farbıge YFläche der Empfindung wırd nıcht als
auf der Netzhaut befindliıch gesehen ; denn Von der Netzhaut ehe ich
nichts, sondern S1e erscheint absolut als das einzige einstweılen (‚esehene.
He farbigen Objekte, darunter uch die sichtbaren 'Teıle des eigenen
Leibes erscheinen zunächst. 1n ıhrem richtigen Nebeneinander (und War
schon In der bloßen Empfindung) hne Abstände Von anderem, das ja nicht
gesehen wird. Was noch fehlt, ist die Tiefe, dıe relatıyren Entfernungen
der einzelnen farbıgen Klemente nach der drıtten Dimensıon ; ferner der
Zusammenschluß den richtigen Einheiten ; endliıch die Ergänzung, dıe
Ausstattung dıeser Einheiten durch (+xedächtnis- (Instinkt-) Elemente den
sinnliıch bekannten Dıingen. Zu den Tiefenunterschieden, die Anfang
Zanz der fast Zanz fehlen, hılft neben den Krfahrungen uch eın Instinkt
mıt, der ıch dıe Verschiedenheit der Bılder beider Augen und andere
Verschiedenheiten anschließt. Dıiese Prozesse (dıe bel der Seh- und Tast-
wahrnehmung eingehend besprochen werden) rücken schließlich dıe Seh-
objekte der nächsten Umgebung 1n dıe richtigen gegenseltigen Entfernungen.
Die Teıle der gesehenen Welt, dıie Leib ausmachen, werden zech
anderer Kriterien (beständige Gegenwart, Schmerzempfindung beı Berührung
Von außen USW.) als efwas Besonderes erkannt und behandelt. rst, Von
da bekommen dıe Entfernungen der übrıgen gesehenen Körper, soweıt
das sinnlıch möglich ist,. dıie Bedeutung des „außerhalb“ uUunNnseres Organıs-
US, werden die Entfernungen der andern von meınem Körper
gesehen.

Die KEinheiten in den gesehenen Elementen scheiden ıch allmählich AUuSs
durch das Zusammenbleiben geWISSeTr Teıle beı sonstigen relatıyen Be-

Endlich erhalten dıe voneinander abgegrenzten Körper durch
viele Erfahrungen, ZU eıl uch instinktıv, weıltere Empfindungsinhalte,
dıe mıt ihnen verschmelzen, und AUS dem Komplex das machen, Was für
dıe lebenswichtigen Tätigkeiten die unentbehrliche Voraussetzung ist, das,
weshalb S1Ee gesucht der gefürchtet werden.

Von einer Krfassung der Wiırklichkeit 1m (regensatz ZUT Vorstellung ıst,
sinnlich NUur insoweıt die Rede, als das eine konstanter, Jebhafter, eindrucks-
voller ist und deshalb dıe Handlungen alleın oder fast, alleın bestimmt.
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Eıne weıtere Objektivierung ist Sache des Verstandes. Die ProjNzierung
ım Siıinne des Entfernens des gesehenen Inhaltes Voxn der anfänglıch SC-
sehenen Netzhaut auf dıe Außengegenstände ist unannehmbar.

Kıs steht hoffen, daß das hlıer behandelte Thema der Objektivität
der Sınneserkenntnis nıcht mehr AUuSs dem Gesichtskreis der neuscholastı-
schen Phiılosophie verschwinde, bıs die der Wiıssenschaft genügende Lö:
SUNS allgemeın anerkannt ist. In den Eınzelausführungen wırd der HWort-
schrıtt der Wiıssenschaft. J2a immer wleder Verbesserungen erfordern.

WKFröbes
] rald B., Feeling Experience and ıts Modalıties. 80 (202 P.)

London 1925, Kegan aul
Diese aus der Schule Michottes hervorgegangene äaußerst, interessante

Experimentaluntersuchung geht den Grundeigenschaften der einfachen Inn-
lıchen (jefühle nach. Auf Grund der reichen Selbstbeobachtungen WIT' ıne
erste Scheidung zwıschen objektiven und subjektiven (+efühlen aufgestellt,
je nachdem das Gefühl mehr als Eıgenschaft des Objektes aufgefaßt wird,
der qals subjektive Wiırkung des Reizes 1m fühlenden Ich Das erinnert

Störrings Unterscheidung der Kmpfündungs- und Stiımmungslust ; der
noch besser dıie Geigers VOoxNn gegenständlicher und zuständlicher Eıin-
stellung. Hıer konnte uch quftf Mischformen hingewilesen werden, eın
Gefühl als Bestandteil einer Kmpfindung und zugleıich des anzen Bewußt-
Se1INS erscheint.

Unter den Erlebnissen, die sıch die gefühlsbetonte KEmpfindung
schliıeßen, werden die kınästhetischen (worunter der Verfasser uch die Organ-
empfindungen einbegreıft), dıe Erinnerungen und die Strebevorgänge unter-
sucht. Die letzteren beiden Klassen ınd ohl mehr Folgeerscheinungen,
dıe von den sinnliıchen (zefühlen abführen. Dagegen werden Aaus den kın-
ästhetischen Erscheinungen weıtgehende Folgerungen SCZOSCH; ihnen
gehören dıe Ausdrucksbewegungen, andere instinktive Bewegungen, Organ-
empfündungen, dıe alle einen gefühlsbetonten (Gesamtzustand aufbauen, der

tıve ((efühle.
einfach erscheint wIıe ıne Klangfarbe ; ınd fast, auschließlich subjek-

Angaben der (z;efühlsiıntensität wurden entsprechend der Instruktion DUr
selten, In einem Drittel der Wälle, gegeben. Danach ınd bel den starken
(refühlen kinästhetische Erscheinungen erwarten.

Kıne zweıte Versuchsreihe untersucht das Verhalten beı wel gleich-
zeıtigen gefühlsbetonten Reızen. Ks kommt da Vor bloßes Nebeneiınander-
bestehen., Verdrängung, Zanz der teilweıse, der uch Verschmelzung
einer Einheit, Den subjektiven Gefühlen ınd eigen die Erscheinungen

Daß eınder allmählichen Veränderung, des Abnehmens der Zunehmens.
(Gefühl als solches wıiedererkannt werde, ıst, ıne seltenste Ausnahme,
daß der Verfasser es als unklare Wiedererkennung von eiwas Empfindungs-
artıgem erklären möchte. Vielleicht hegt die Erklärung näher, daß beı
der absoluten Gleichartigkeit aller ust eın W iedererkennen (d des UUMe-
risch gleichen) keinen Anhaltspunkt findet, und deshalb e1ım bloßen Kr-

NnNnenNn (des spezılisch gleichen) bleıibt.
Da die Gefühlsveränderungen beı den objektiven Gefühlen fehlen, be1

den subjektiven, dıe 1C. durch Abwesenheıiıt der kinästhetischen Erscheiı1-
Nungen auszeichnen, ber häufig sınd, vermutet der Verfasser, daß die Ver-
änderungen nıcht den (;efühlen aqals solchen zukommen, sondern auf den
sinnlichen Inhalt der kinästhetischen Empfindungen beziehen sınd, be-
sonders da ich regelmäßıg gleichartige Veränderungen ın den motorischen
Reaktionen nachweisen lJassen. Diese Umdeutung der klaren Selbstbeobach-
tungen sıeht bedenklich AUS,

Eigentliche Vergleichung der beıden (ijefühle glückte nicht beı den 0b-
jektiven Gefühlen, iwa zwıschen der ust eınes Geschmackes und der


